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Mit freundlicher Genehmigung des Autors 
veröffentlicht junge Welt an dieser Stelle in 
deutscher Übersetzung den Beitrag des be-
kannten Investigativjournalisten Seymour 
Hersh zur Sprengung der Nord-Stream-Pipe
lines, der zuerst am 8. Februar auf der US-
amerikanischen Onlineplattform Substack 
erschienen ist. Teil 1 zur Vorgeschichte und 
Vorbereitung der Operation erschien in der 
Ausgabe vom Wochenende.�  (jW)

N
orwegen war der perfekte Ort zur 
Ausführung der Mission. In den 
letzten Jahren der Ost-West-Krise 
hat das US-Militär seine Präsenz 
in Norwegen beträchtlich ausge-

baut. Das Pentagon hat durch Investitionen in 
Höhe von Hunderten  Millionen Dollar in die 
Modernisierung und den Ausbau von Einrich-
tungen der amerikanischen Marine und der Luft-
waffe in Norwegen hochbezahlte Arbeitsplätze 
geschaffen, die vor Ort nicht unumstritten waren. 
Dazu gehört vor allem ein modernes Radar mit 
synthetischer Blende hoch im Norden, das in der 
Lage ist, weit nach Russland vorzudringen, und 
das zu einem Zeitpunkt in Betrieb genommen 
wurde, als die amerikanischen Geheimdienste 
den Zugang zu einer Reihe weitreichender Ab-
hörstationen in China verloren hatten.

Verlässlicher Komplize
Ein neu eingerichteter amerikanischer U-Boot-
Stützpunkt, der seit Jahren im Bau war, nahm den 
Dienst auf, so dass nun mehr US-amerikanische 
U-Boot-Mannschaften enger mit ihren norwe-
gischen Kollegen zusammenarbeiten konnten, 
um eine große russische Nuklearstation auf der 
Halbinsel Kola 400 Kilometer weiter östlich zu 
überwachen und auszuspionieren. Die Amerika-
ner haben außerdem einen norwegischen Luft-
waffenstützpunkt im Norden erheblich ausge-
baut und der norwegischen Luftwaffe eine Flotte 
Boeing-P8-»Poseidon«-Aufklärungsflugzeuge 
zur Verfügung gestellt, um ihre Spionagetätigkeit 
gegen Russland zu verstärken.

Im Gegenzug verärgerte die norwegische Re-
gierung im November letzten Jahres die Libera-
len und einige gemäßigte Abgeordnete im Parla-
ment, als sie das Ergänzende Abkommen über 
die Zusammenarbeit im Verteidigungsbereich 
(SDCA) verabschieden ließ. Das neue Abkom-
men sieht vor, dass die US-Justiz in bestimmten 
»vereinbarten Gebieten« im Norden des Landes 
für amerikanische Soldaten zuständig ist, die 
außerhalb des Stützpunktes eines Verbrechens 
beschuldigt werden, sowie für norwegische Bür-
ger, die beschuldigt oder verdächtigt werden, die 
Arbeit auf dem Stützpunkt gestört zu haben.

Norwegen war einer der Erstunterzeichner des 
NATO-Vertrags im Jahr 1949, in den frühen Ta-
gen des Kalten Krieges. Der amtierende NATO-
Generalsekretär Jens Stoltenberg, ein überzeug-
ter Antikommunist, war acht Jahre lang norwegi-
scher Ministerpräsident, bevor er 2014 mit ame-
rikanischer Unterstützung auf den NATO-Posten 
wechselte. Putin und Russland betreffend ist er 
ein Hardliner, und er hatte seit dem Vietnam-
krieg mit den amerikanischen Geheimdiensten 
zusammengearbeitet. Seitdem genießt er volles 
Vertrauen. »Er ist der Handschuh, der auf die 
amerikanische Hand passt«, sagte die Quelle.

In Washington wussten die Planer, dass sie 
nach Norwegen gehen mussten. »Sie hassten die 

Russen, und die norwegische Marine war voller 
hervorragender Matrosen und Taucher, die seit 
Generationen Erfahrung bei der hochprofitablen 
Ausbeutung von Öl und Gas in der Tiefsee hat-
ten«, sagte die Quelle. Außerdem konnte man da-
rauf vertrauen, dass sie die Mission geheimhalten 
würden. (Die Norweger könnten auch andere In-
teressen gehabt haben. Die Zerstörung von Nord 
Stream würde es Norwegen ermöglichen, weitaus 
mehr eigenes Erdgas nach Europa zu verkaufen.)

Probleme lösen
Irgendwann im März flogen einige Mitglieder 
des Teams nach Norwegen, um sich mit dem nor-
wegischen Geheimdienst und der Marine zu tref-
fen. Eine der wichtigsten Fragen war, wo genau 
in der Ostsee der beste Ort für die Anbringung 
des Sprengstoffs sei. Nord Stream 1 und 2 mit 
jeweils zwei Pipelines verlaufen bis zum Hafen 
von Greifswald im äußersten Nordosten Deutsch-
lands größtenteils nur eineinhalb Kilometer von-
einander entfernt. Die norwegische Marine fand 
schnell die richtige Stelle in den flachen Gewäs-
sern der Ostsee, einige Kilometer vor der däni-
schen Insel Bornholm. Die Pipelines liegen hier 
mit einem Abstand von rund zwei Kilometern in 
einer Tiefe von etwa 80 Metern auf dem Mee-
resboden. Das wäre in Reichweite der Taucher, 
die von einem norwegischen Minensuchboot der 
Alta-Klasse aus C4-Sprengladungen an den vier 
mit Beton abgedeckten Pipelines anbringen wür-
den. Sicher eine mühsame, zeitraubende und 
gefährliche Arbeit, aber die Gewässer vor Born-
holm haben einen weiteren Vorteil: Es gibt keine 
größeren Gezeitenströmungen, die das Tauchen 
erheblich erschwert hätten. Nach ein paar Nach-
forschungen waren die Amerikaner voll dabei.

An diesem Punkt kam wieder einmal die obs-
kure Tiefseetauchergruppe der Marine in Panama 
City ins Spiel, deren Absolventen auch schon an 
der »Ivy Bells«-Operation beteiligt waren. »Die 
besten Taucher mit Tieftauchqualifikationen sind 
eine eingeschworene Gemeinschaft, und nur die 
allerbesten werden für die Operation rekrutiert 
und darauf hingewiesen, dass sie sich darauf 
einstellen müssen, zur CIA nach Washington ge-
rufen zu werden«, sagte die Quelle.

Die Norweger und Amerikaner hatten einen 
Ort und die Agenten, aber es gab noch eine 
weitere Sorge: Jede ungewöhnliche Unterwasser-
aktivität in den Gewässern vor Bornholm könnte 
die Aufmerksamkeit der schwedischen oder dä-
nischen Marine auf sich ziehen, die darüber be-
richten könnten. Dänemark gehörte ebenfalls zu 
den ersten NATO-Mitgliedern und ist in Geheim-
dienstkreisen für seine besonderen Beziehungen 
zum Vereinigten Königreich bekannt. Schweden 
hat einen Antrag auf Mitgliedschaft in der NATO 
gestellt und seine Fähigkeiten im Umgang mit 
Unterwasserschall- und Magnetsensorsystemen 
unter Beweis gestellt, mit denen es erfolgreich 
russische U-Boote aufspürt, die bisweilen in den 
entlegenen Gewässern der schwedischen Schä-
ren bemerkt und an die Oberfläche gezwungen 
werden.

Die Norweger bestanden darauf, dass einige 
hochrangige Beamte in Dänemark und Schweden 
in allgemeiner Form über mögliche Tauchaktivi-
täten in dem Gebiet unterrichtet werden mussten. 
Auf diese Weise konnte jemand von höherer 
Stelle eingreifen und einen Bericht aus der Be-
fehlskette heraushalten, wodurch die Pipeline-
operation abgeschirmt wurde. »Was ihnen gesagt 
wurde und was sie wussten, war mit Absicht 

unterschiedlich«, sagte die Quelle. (Die norwe-
gische Botschaft, die um einen Kommentar zu 
dieser Geschichte gebeten wurde, hat nicht ge-
antwortet.)

Die Norweger waren der Schlüssel zur Über-
windung anderer Hindernisse. Es war bekannt, 
dass die russische Marine Überwachungstech-
nologie hat, die sie in die Lage versetzt, Unter-
wasserminen aufzuspüren und auszulösen. Die 
amerikanischen Sprengsätze mussten so getarnt 
werden, dass sie dem russischen System als Teil 
der natürlichen Umgebung erschienen – was eine 
Anpassung an den spezifischen Salzgehalt des 
Wassers erforderte. Die Norweger hatten dafür 
eine Lösung. Und sie hatten auch eine Lösung 
für die entscheidende Frage, wann die Operation 
durchgeführt werden sollte. Seit 21 Jahren ver-
anstaltet die amerikanische Sechste Flotte jedes 
Jahr im Juni eine große NATO-Übung in der Ost-
see, an der zahlreiche Schiffe der Alliierten aus 
der gesamten Region teilnehmen. Die aktuelle 
Übung, die im Juni stattfinden sollte, heißt Baltic 
Operations 22 oder Baltops 22. Die Norweger 
fanden, dass das die ideale Gelegenheit für das 
Verlegen der Minen wäre.

Die Amerikaner lieferten einen entscheiden-
den Beitrag: Sie überzeugten die Planer der 
Sechsten Flotte, das Programm um eine For-
schungs- und Entwicklungsübung zu erweitern. 
An der Übung, die von der Marine angekündigt 
wurde, war die Sechste Flotte in Zusammenarbeit 
mit den »Forschungs- und Kriegsführungszent-
ren« der Marine beteiligt. Bei der Übung vor der 
Küste der Insel Bornholm sollten Taucherteams 
der NATO Minen verlegen, während die konkur-
rierenden Teams die neueste Unterwassertechno-
logie einsetzten, um die Minen zu finden und zu 
zerstören. Das war sowohl eine nützliche Übung 
als auch eine raffinierte Tarnung. Die Jungs aus 
Panama City würden ihre Arbeit tun, und die 
C4-Sprengsätze würden am Ende der Marine-
übung an Ort und Stelle sein, versehen mit einem 
48-Stunden-Timer. Alle Amerikaner und Norwe-
ger wären bis zur ersten Explosion schon lange 
weg. Der Countdown lief. »Die Uhr tickte, und 
wir waren kurz davor, die Mission zu erfüllen«, 
sagte die Quelle.

Dann aber überlegte man es sich in Washing-
ton anders. Die Bomben sollten zwar immer 
noch während der Baltops-Übung gelegt wer-
den, aber das Weiße Haus befürchtete, eine Be-
teiligung der USA wäre zu offensichtlich, wenn 
sie innerhalb von zwei Tagen nach der Übung 
explodierten. Statt dessen warf das Weiße Haus 
eine neue Frage auf: »Können sich die Jungs 
vor Ort etwas einfallen lassen, um die Pipelines 
später auf Kommando zu sprengen?« Einige 
Mitglieder des Planungsteams waren verärgert 
und frustriert über die scheinbare Unentschlos-
senheit des Präsidenten. Die Taucher in Panama 
City hatten wiederholt geübt, C4 an den Pipe-
lines anzubringen, wie sie es bei Baltops tun 
würden, aber nun musste das Team in Norwegen 
einen Weg finden, um Bidens Wunsch zu erfül-
len: dass er zu einem von ihm gewählten Zeit-
punkt einen erfolgreichen Ausführungsbefehl 
erteilen konnte.

Für die »Krone«
Die CIA ist gewöhnt, mit einer willkürlichen Än-
derung in letzter Minute konfrontiert zu werden. 
Allerdings wurden dadurch auch erneut Beden-
ken hinsichtlich der Notwendigkeit und Recht-
mäßigkeit der gesamten Operation laut.

Die geheimen Befehle des Präsidenten er-
innerten auch an das Dilemma der CIA in den 
Tagen des Vietnamkriegs, als Präsident Lyndon 
B. Johnson angesichts der wachsenden Anti-
kriegsstimmung seinen Geheimdienst angewie-
sen hatte, gegen ihre Statuten zu verstoßen, die 
ihr ausdrücklich verbieten, innerhalb der USA 
zu operieren: Sie sollte die Führer der Kriegs-
gegner auszuspionieren, um festzustellen, ob 
sie vom kommunistischen Russland kontrolliert 
wurden. Die CIA willigte schließlich ein, und 
im Laufe der 1970er Jahre wurde deutlich, wie 
weit sie zu gehen bereit war. Nach dem Water-
gate-Skandal enthüllte die Presse, dass die CIA 
US-amerikanische Bürger ausspioniert hatte, an 
der Ermordung ausländischer Führer beteiligt 
war und die sozialistische Regierung von Salva-
dor Allende untergraben hatte.

Diese Enthüllungen führten Mitte der 1970er 
Jahre zu einer Reihe dramatisch verlaufender 
Anhörungen im Senat unter der Leitung von 
Frank Church aus Idaho, die deutlich machten, 
dass Richard Helms, der damalige CIA-Direk-
tor, verpflichtet war, die Wünsche des Präsiden-
ten zu erfüllen, auch wenn das einen Gesetzes-
verstoß bedeutete. In einer unveröffentlichten 
Zeugenaussage hinter verschlossenen Türen 
hatte Helms reumütig erklärt, dass »es fast einer 
unbefleckten Empfängnis gleichkommt, wenn 
man etwas auf geheime Anweisung eines Prä-
sidenten tut«. »Ob nun richtig oder falsch  – 
(die CIA) arbeitet nach anderen Regeln und 
Prinzipien als jeder andere Teil der Regierung.« 
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Mission erfüllt

Mit einer solchen Sonarboje, abgeworfen über der Ostsee, könnte das Signal zu Sprengung der Pipelines gegeben worden sein (Beladung eines MH-60R-»Seahawk«-Helikopters auf dem Zerstörer »USS Truxtun«)
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Wie die USA im Bunde mit Norwegen in einer verdeckten 
Operation die Nord-Stream-Pipelines zerstörten.  
Teil 2 (und Schluss): Die Ausführung. Von Seymour Hersh



Damit erklärte er den Senatoren, dass er als 
Leiter der CIA für die »Krone« und nicht für die 
Verfassung arbeite.

Zeitverzögerte Zündung
Die Amerikaner, die in Norwegen im Einsatz 
waren, begannen jedenfalls pflichtbewusst mit 
der Arbeit an dem neuen Problem. Die Aufgabe 
war viel anspruchsvoller, als man in Washington 
dachte. Das Team in Norwegen konnte nicht 
wissen, wann der Präsident den Knopf drücken 
würde. Würde es in ein paar Wochen, in vielen 
Monaten, in einem halben Jahr oder noch später 
sein?

Das an den Pipelines angebrachte C4 würde 
durch eine kurzfristig von einem Flugzeug abge-
worfene Sonarboje ausgelöst, aber das Verfahren 
erfordert modernste Signalverarbeitungstechno-
logie. Die an den vier Pipelines angebrachten 
Geräte zur zeitlichen Verzögerung könnten ver-
sehentlich durch die komplexe Mischung von 
Meeresgeräuschen in der stark befahrenen Ost-
see ausgelöst werden  – verursacht von nahen 
und fernen Schiffen, Unterwasserbohrungen, 
seismischen Ereignissen, Wellen und sogar Mee-
restieren. Um das zu vermeiden, würde die So-
narboje, sobald sie an Ort und Stelle wäre, eine 
Abfolge einzigartiger tieffrequenter Töne aussen-
den – ähnlich denen einer Flöte oder eines Kla-
viers –, die vom Zeitmessgerät erkannt und nach 
einer voreingestellten Verzögerung von mehre-
ren Stunden die Sprengung auslösen würden. 

(»Sie brauchen ein Signal, das zuverlässig ge-
nug ist, damit kein anderes Signal versehentlich 
einen Impuls senden kann, der den Sprengstoff 
zündet«, erklärte mir Theodore Postol, emeri-
tierter Professor für Wissenschaft, Technologie 
und nationale Sicherheitspolitik am MIT. Postol, 
der als wissenschaftlicher Berater des Chefs der 
Marineoperationen im Pentagon tätig war, sagte, 
das Problem, dem sich die Gruppe in Norwegen 
wegen Bidens Verzögerung gegenübersah, sei 
eine Frage des Zufalls: »Je länger der Sprengstoff 
im Wasser ist, desto größer ist das Risiko eines 
zufälligen Signals, das die Bomben auslöst.«)

Am 26. September 2022 warf ein P8-Über-
wachungsflugzeug der norwegischen Marine bei 
einem scheinbaren Routineflug eine Sonarboje 
ab. Das Signal breitete sich unter Wasser aus, 
zunächst zu Nord Stream 2 und dann zu Nord 
Stream 1. Wenige Stunden später wurde der hoch-
explosive C4-Sprengstoff gezündet, und drei der 
vier Pipelines wurden zerstört. Innerhalb weniger 
Minuten konnte man sehen, wie sich Methan-
gas, das in den stillgelegten Pipelines verblieben 
war, an der Wasseroberfläche ausbreitete, und 
die Welt erfuhr, dass etwas Unumkehrbares ge-
schehen war.

Nur noch ein Haufen Metall
Unmittelbar nach dem Bombenanschlag auf die 
Pipeline behandelten die amerikanischen Medien 
den Vorfall wie ein ungelöstes Rätsel. Russland 
wurde wiederholt als mutmaßlicher Schuldiger 

genannt, untermauert durch kalkulierte Indiskre-
tionen aus dem Weißen Haus, ohne jedoch jemals 
ein klares Motiv für einen solchen Akt der Selbst-
sabotage zu nennen. Als sich einige Monate spä-
ter herausstellte, dass die russischen Behörden in 
aller Stille Kostenvoranschläge für die Reparatur 
der Pipelines eingeholt hatten, schrieb die New 
York Times, diese Nachricht würde die »Theorien 
darüber, wer hinter dem Anschlag steckt, kompli-
zierter machen«. Keine große US-amerikanische 
Zeitung ging auf die früheren Drohungen gegen 
die Pipelines ein, die von Biden und Staatssekre-
tärin Nuland ausgesprochen worden waren.

Während nie einleuchtend war, warum Russ-
land versuchen sollte, seine eigene lukrative 
Pipeline zu zerstören, kam eine aufschlussrei-
chere Begründung für die Aktion des Präsidenten 
von Außenminister Blinken. Auf einer Presse-
konferenz im September des vergangenen Jahres 
zu den Folgen der sich verschärfenden Energie-
krise in Westeuropa befragt, bezeichnete Blinken 
den Zeitpunkt als potentiell günstig: »Es ist eine 
enorme Chance, die Abhängigkeit von russischer 
Energie ein für alle Mal zu beenden und da-
mit Wladimir Putin die Möglichkeit zu nehmen, 
Energie als Waffe zur Durchsetzung seiner impe-
rialen Pläne einzusetzen. Das ist sehr bedeutsam 
und bietet eine enorme strategische Chance für 
die kommenden Jahre, aber in der Zwischenzeit 
sind wir entschlossen, alles zu tun, um sicherzu-
stellen, dass die Konsequenzen für all das nicht 
von den Bürgern in unseren Ländern beziehungs-
weise in der ganzen Welt getragen werden.«

Kürzlich hat sich Victoria Nuland zufrieden 
über das Ende der neuesten Pipeline geäußert. Bei 
einer Anhörung des Ausschusses für auswärtige 
Beziehungen des Senats Ende Januar sagte sie zu 
Senator Ted Cruz: »Wie Sie bin auch ich – und ich 
schätzte die Regierung ebenfalls – sehr erfreut zu 
wissen, dass Nord Stream 2 jetzt, wie Sie sagen, 
ein Haufen Metall auf dem Meeresgrund ist.«

Die Quelle betrachtete Bidens Entscheidung, 
die rund 2.500 Kilometer der Gasprom-Pipeline 
zu sabotieren, während der Winter näher rückte, 
wesentlich nüchterner. »Nun«, sagte er über den 
Präsidenten, »ich muss zugeben, dass der Kerl 
Eier hat. Er hat gesagt, er würde es tun, und er 
hat es getan.« Auf die Frage, warum die Rus-
sen seiner Meinung nach nicht reagiert haben, 
antwortete er zynisch: »Vielleicht wollen sie die 
Möglichkeit haben, dasselbe zu tun, was die USA 
getan haben.« Und fuhr fort: »Es war eine schöne 
Tarngeschichte. Dahinter steckte eine verdeckte 
Operation, bei der Experten vor Ort eingesetzt 
wurden und Geräte, die mit einem verdeckten 
Signal arbeiteten. Der einzige Fehler war die Ent-
scheidung, es zu tun.«

Übersetzung aus dem Englischen:  

Daniel Bratanovic
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Wille zum Krieg. Der kollektive 
Westen und die deutsche Regierung
Von Gerd Schumann


